Die 
Poſener Zeitung 
erſcheint täglich mit Ausnahme 
Montags. 


Beſtellungen 
nehmen alle Poſt⸗Anſtalten des 
In- und Auslandes an. 


169. 


Poſener Zeitung. 


Dienſtag den 23. Juli. 


Das 
Abonnement 
beträgt viertelfahrl. für die Stadt 
Poſen 1 Rthlr. 7 ſgr. 6 pf., für 
ganz Preußen 1Kthlr. 17 fgr. 


Inſertionsgebühren 
1 fgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile. 


Inhalt. 


Deutſchland. Berlin (Oeſterr. fordert Einſetzung d. alten Bun⸗ 
destags; Einführung d. Gemeinde-Ordn.; Erklär. Sachſens über d. Na- 
ation d. Dän. Friedens; Sitz. d. Fürſten⸗Colleg; Patent über Ver ; 
von Etaatsgut in Reuſchat.; Abgang d. Finanzminiſt.; Obſer⸗ 
5 „Corps an d. Elbe; Entſcheid im Wucher⸗Proz. Weroer⸗Schön⸗ 
4 ; Aufnahme d. Preuß. Vorſchläge in Wien); Potsdam (Gedacht⸗ 
er für d. Königin Luiſe); Breslau (Streit mit d. Militär; Kirch⸗ 
boſſchändung; d. Vorſtand d. chriſtkathol. Gemeinde freigefpr.; Feuers⸗ 
brunſt in Krakau); Erfurt (Militär⸗Tumult); Köln (d. Durchzugsweig 
d Command von Mainz zurückgenom.); Hamburg Tſcherning in Kiel); 
Alt na (zweiter Armeebericht Williſen's); Kiel (2 Holſtein. Schiffe von 
D. u aufgebracht); Schleswig (Apenrade und Fleusburg von d. Dä- 
nen beſetzt); Stuttgart (Amneſtie verweig.). 
ODeſterreich. Wien (Gründe von Haynan's Abſetzung; bevorſteh 


Rücktritt Kadetzty's u. Jeuachich 's: neue Amneftie; Rußland willigt in 


den Eintritt d. Geſammtſtaats in Deutſchland): Krakau (Feuersbrunſt). 
Frankreich. Paris (milit Umgebung L. Napoleon's; Nat.⸗Verſ.: 
Vertagungsfrage; Rücktritt Changarnier's). 
— London (Verath. üb. d. Denkmal f. Peel). 
Spanien. Madrid (Entbindung d. Königin). 
Griechenland Athen (Zuſtände). 
Locale s. Aus d. Frauſtädter Kr.; Bromberg. 
Muſterung poln. Zeitungen 
Theater (Hr. Deſſoir als Hamlet). 
Anzeiqen 


•ä—ꝗ6i77e 7PU7 nnn — — — 


Berlin, den 20. Juli. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Prediger Schmidt zu Bergsdorf in der Diö⸗ 
zeſe Zehdenik den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen. 


Potsdam, den 18. Juli. Se. Königl. Hoheit der Großher⸗ 
zog von Mecklenburg⸗Strelitz iſt nach Strelitz zurückgereiſt. 


Berlin, den 22. Juli. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Den bisherigen Kreisgerichts-Rath Schlegel zu 
Goldapp zum Direktor des Kreisgerichts zu Johannisburg zu ernennen. 


Ihre Königliche Hoheit die Frau Großherzogin von Meck— 
lenburg⸗Strelitz und Ihre Hoheit die Herzogin Karoline von 
Mecklenburg⸗Strelitz find von Neu⸗Strelitz hier eingetroffen — 
Se. Durchlaucht der Herzog von Ratibor und Fürſt von Corvey 
iſt von Ratibor, und Se. Durchlaucht der Fürſt zu Hohenlohe 
Oehrin gen, von Oehringen hier angekommen. 


Deutſchland. 

O Berlin, den 20. Juli. Vorgeſtern hat der öſterreichiſche 
Geſandte, Herr v. Prokeſch, dem Miniſter des Auswärtigen die 
Denkſchriſt des Wiener Kabinets vorgeleſen, worin auf die Wieder⸗ 
einſetzung des engern Bundesraths, d. h. des alten Bundestags 
angetragen wird! Eine beſondere Erklärung auf die preußiſchen Er⸗ 
öffnungen vom 2. Juli iſt dagegen von Wien noch nicht eingegangen. 
— In der Frage der Gemeinde⸗Ordnung hat der Miniſter v. Man⸗ 
teuffel die reaktionaire Partei aus dem Felde geſchlagen. Die Ge⸗ 
meinde⸗Ordnung wird eingeführt werden, wie es konſtitutionell Rech⸗ 
tens iſt. — Mehrere deutſche Regierungen, u. a. Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin, haben die Ratifikation des Friedens mit Dänemark, bereits voll- 
zogen. Eine impertinente Erklärung hat dagegen das Dresdner Kabi⸗ 
net eingeſandt. Es findet, daß in dem Friedensſchluß die deutſche 
Ehre nicht gewahrt ſei, und kommt zu dem Schluß, daß die Ratifika⸗ 
tion nur durch das ſogenannte Bundesplenum erfolgen könne. Das 
wagt uus das Miniſterium eines Staates zu bieten, der nur durch 
preußiſche Bajonnette vom Untergang gerettet worden iſt! Auch 
Hannover iſt jetzt für die Ratifikation des „Plenum Oeſterreich hätte 
mithin ſeinen Willen durchgeſetzt! — Die preußiſche Regierung hat 
gegen die Aufbringung bolſteiniſcher Schiffe durch däniſche Kriegs⸗ 
ſchiffe, als dem Friedensvertrag zuwiderlaufend, Proteſt eingelegt. 
Man iſt hier außerordentlich geſpaunt auf die Entſcheidung in Schles⸗ 
wig und prophezeit der Schleswig⸗Holſteiniſchen Armee den Sieg, 
wenn die Dänen angriffsweiſe verfahren ſollten. 

Berlin, den 19. Juli. (St. A.) In der Sitzung des provi⸗ 
ſoriſchen Fürſten⸗Kollegiums vom 16. d. M. hatte der Vorſitzende als 
Reſultat der erfolgten Erklärungen feſtgeſtellt, daß, „mit Ausnahme 
von Naſſau und Sachſen-Altenburg, alle im proviſoriſchen Fürſten⸗ 
Kollegium vertretenen Regierungen zu der von Preußen vorgeſchlagenen 
dreimonatlichen Verlängerung des Proviſoriums der Union nunmehr 
ihre Zuſtimmung ertheilt haben. Er bemerkte ſodann, daß den ge⸗ 
nannten Regierungen von Naſſau und Sachſen-Altenburg zur Abgabe 
ihrer Erklärungen das Protokoll werde offen gehalten werden, ſo wie 
er ſchließlich, nach Maßgabe der für die einzelnen, Kurien vorliegenden 
Zustimmungen, das proviforiiche Fürſten⸗ Kollegium in Stand gefept 
erklärte, in der Ausübung ſeiner bisherigen Funktionen unverändert 
fortzufahren.“ — Von den vorſtehend ‚verbehaltenen Zuſtimmungen 
iſt die der Herzoglich Sachſen⸗Altenburgiſchen Regierung in der heuti⸗ 
gen Sitzung des proviſoriſchen Fürſten⸗Kollegiums zu Protokoll erklärt 
worden. NN 
Berlin, den 20. Juli. (St. A.) Hinſichtlich der in unſerer Nummer 
vom 30. Mai d. J. erwähnten Verkäufe von NM und Kirchengut 
im Fürſtenthume Neuenburg haben des Koͤnigs Majſeſtät unter dem 
13. d. M. das nach ſeinem Franzöſiſchen Texte in Deutſcher Ueber⸗ 
ſetzung nachſtehend mitgetheilte Allerhöchſte Patent erlaſſen: i 

Wir Friedrich Wilhelm IV., von Gottes Gnaden König von 
Preußen, ſouverainer Fürſt von Neuenburg und Valendis rc. ıc. 

Nachdem wir davon unterrichtet worden, daß, ungeachtet der von 
Unſerem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten am 30. Mai d. J. 
erlaſſenen Bekanntmachung, im Fürſtentbume Neuenburg zu unbefug⸗ 
ter Veräußerung von fürſtlichen Domanial⸗ und von Kirchengut geſchrit⸗ 
ten wird, bringen Wir durch dieſes Patent Unſeren Neuenburgiſchen 
Unterthanen diejenigen Verwahrungen in Erinnerung, die ſeit dem 1. 
März 1848 verſchiedentlich gegen die revolutionaiten Vorgänge in 


Neuenburg eingelegt worden ſind, und erklären hiermit jede ohne Un⸗ 
fere Zuſtimmung vorgenommene oder ferner vorzunehmende Veräuße⸗ 
rung für null und nichtig, welche Gegenſtände betrifft, die entweder 
zu Unſerem fürſtlichen Staatsgute gehören, oder — wie das Kirchen⸗ 
gut — nicht obue Dazwiſchenkunft der rechtsmäßigen Obrigkeit veräu⸗ 
ßert werden dürfen. 7 

Gegeben in Unſerem Schloſſe Sansſouci, am 13. Juli Eintau⸗ 

ſend Achthundert und Funfzig. (gez.) Friedrich Wilhelm. 
Auf Befehl Sr. Majeſtaͤt des Königs. 8 
(L. S.) Der Kanzler des Fürſtenthums Neuenburg und Valendis. 
ö Ede ) Ni Bu! 

Berlin, den 20, Juli, (Gonſt. J.) Rückſichtlich des behaupteten 
Abganges des Herrn Finanzminiſters hören wir, daß derſelbe allerdings 
um ſeine Entlaſſung bei St. Majeſtät eingekommen iſt. Da aber noch 
nicht einmal die Entſcheidung über das Entlaſſungsgeſuch erfolgt iſt, 
ſo dürften alle Gerüchte über die Wiederbeſetzung der Stelle des Herrn 
v. Rabe, wie ſolche von der N. Pr. Ztg. verbreitet worden ſind, min⸗ 
deſtens ſehr voreilig fein. Man beſorgt nämlich eine nachtheilige Ein⸗ 
wirkung auf das Geſchäft der Grundentlaſtung, welche Herr von Rabe 
mit, großem Eifer gefördert haben [el — Das viele Blätter durch⸗ 
laufende Gerücht, daß Herr v. Radowitz mit einer Miſſion nach Pe⸗ 
tersburg betraut ſei, iſt, wie wir hören, durchaus unbegründet. 

— (Berl. N.) Man darf als gewiß annehmen, daß die Ratiſi⸗ 
kation des Dänifchen Friedens auch Seitens Baierns und Hannovers 
in Kurzem erfolgen wird. — Ueber die Aufſtellung eines Obſerva⸗ 
tionskorps in der Nähe der Elbe, meldet das „Corr.⸗Büreau“, daß 
ſowohl die allmälig aus Schleswig abrückenden Preußiſchen Truppen 
als auch die in Hamburg ſtationirten in der Weiſe verbunden bleiben 
ſollen, daß ſie für jede Eventualität als ein geſchloſſenes Corps ſchlag⸗ 
fertig in unmittelbarer Nähe des Entſcheidungspunktes zur Verfügung 
ſtehen. Die Truppen werden theils auf Hamburgiſchem, theils auf 
Mecklenburgiſchem, theils auf Preußiſchem Gebiet aufgeſtellt werden. 
Das 15. Regiment ſoll in der Gegend von Perleberg aufgeſtellt und 
in Hamburg durch das 12. Inf.⸗Reg. erſetzt werden; ein Regiment 
Kavallerie, wahrſcheinlich Huſaren, werden in der Gegend von Ratze⸗ 
burg und das 7. Inf.⸗Reg. auf Strelitzſchem Gebiet untergebracht 
werden. Mit Ausnahme des bezeichneten Wechſels wird die Preußiſche 
Garniſon in Hamburg feine Aenderung erleiden. — Nach einer drei- 
tägigen Verhandlung wurde geſtern von dem Kammergericht in dem 
großen Betrugs⸗ und Wucherprozeß gegen Löwenſtein und Roſenſtein 
und gegen den Freiherrn v. Werder-Schöndorffer das Erkenntniß 
zweiter Inſtanz publizirt. In der einen Anklage gegen Löwenſtein und 
Roſenſtein erfolgte lediglich die Beſtätigung des erſten Erkenntniſſes, 
indem einestheils die Appellation zu fpät eingelegt war, anderentheils 
aber auch der Gerichtshof ausſprach, daß das erſte Erkenntniß ſchon 
ungemein milde in Betracht der faſt betriebsmäßigen Betrügereien der 
Angeklagten abgefaßt ſei. Die erkannte Strafe lautete demnach auf 
3000 Thlr. Geldſtrafe, event. 2 Jahre Strafarbeit nebſt den Ehren⸗ 
ſtrafen. Auch bei der zweiten Anklage gegen Frhrn. v. Werder: Schön: 
dorffer und Genoſſen trat der Gerichtshof in Bezug auf das Schuldig 
und die Thatfragen mit ſehr geringen Abweichungen dem Erkenntniß 
erſter Inſtanz durch deſſen Beſtätigung bei. Gegen von Werder⸗ 
Schöndorffer erkannte das Gericht, dem Antrage des Staatsanwalts 
gemäß, auf Verluſt des Adels, der Offizierscharge und der Kokarde, 
indem er, ohne weitere Angabe der Motive, die Aberkennung des 
Adels und der Offiziercharge durch die beſtehenden geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen für geſetzlich und nothwendig erachtete. Die Strafen wurden 
erkannt gegen v. Werder-Schöndorffer auf 3000 Thlr., event. 2 Jahre 
Strafarbeit (in erſter Inſtanz lautete die Verurtheilung auf 4000 
Thlr., event. 3 Jahre), gegen Hellwig auf 52,624 Thlr., event. 9 
Jahre Strafarbeit (in erſter Inſtanz 55,000 Thlr., event. 10 Jahre), 
gegen Levinſohn auf 37,000 Thlr., event. 5 Jahre Strafarbeit (in 
erſter Inſtanz 40,000 Thlr., event. 6 Jahre). Gegen den vierten 
Genoſſen, Ruthe, wurde das erſte Erkenntniß lediglich beſtätigt. Es 
iſt ſonach von dem erſten Erkenntniß überall nur in ſo weit abgewichen, 
als jedem der drei Angeklagten, v. Werder, Hellwig und Levinſohn, 
1 Jahr weniger Strafarbeit zuerkannt wurde. — Die Redaktion der 
„Abend-Poſt“ zeigt ihren Leſern an, daß ſie ſich gezwungen ſieht, „das 
Erſcheinen der Abend-Poſt bis zu dem Zeitpunkt zu ſuspendtreu, wo 
die Partei ihre Pflicht gethan haben wird,“ indem die zur Beſtellung 
der Caution ihr mit „voller Beſtimmtheit“ zugeſagten Summen noch 
nicht einmal die Höhe von 2500 Thlrn. erreicht haben. 


Berlin, den 21. Juli. (Berl. N.) Nach den neueren Nachrich⸗ 
ten aus Wien ſind die letzten Vorſchläge des Preußiſchen Kabinets 
dort durchaus nicht „im Ganzen wohl“ aufgenommen worden, wie uns 
vor einiger Zeit ein hieſiges Blatt verſicherte. Graf Bernſtorff ſoll 
mit dem Fürſten Schwarzenberg mehrere Unterredungen gehabt haben, 
in denen der letztere auf's Beſtimmteſte ſeine Ueberzeugung ausſprach, 
daß Preußen mit ſeiner Unionspolitik durchaus nicht auf dem Boden 
des Bundesrechts ſtehe, und daß Oeſterreich demgemäß eine vollſtän⸗ 
dige Aufhebung der Unionsverfaſſung verlangen müſſe; es ſei ein Miß⸗ 
verſtändniß der Preußiſchen Regierung, wenn ſie in der letzten Oeſter⸗ 
reichiſchen Note nur das Verlangen nach einer Suspenſion der Union 
erblickt habe; die Preußiſche Politik beabſichtige eine Aufhebung der 
Bundesakte, und rücke der Erreichung dieſes Zieles mit jedem Erfolge 
näher; von einer ſo beſchaffenen Politik, die, mit Erfolg durchgeführt, 
zur faktiſchen Vernichtung der Bundesakte führen müſſe, könne man 
unmöglich behaupten, daß fie mit dem Bundesrechte vereinbar ſei. 
Dieſe verworrenen Anſchauungen, die es ganz außer Acht laſſen, daß 
einer friedlichen, mit Uebereinſtimmung aller Bundesſtaaten beſchloſ⸗ 
ſenen Erſetzung der Bundesakte durch die Unionsverfaſſung durchaus 
Nichts im Wege ſteht, daß aber das Bundesrecht, ſo lange noch ein 
Deutſcher Staat außerhalb der Union ſteht, in Bezug auf das Ver⸗ 
hältuiß dieſes Staates zu den unirten vorläufig ungefährdet bleibt, hat 
der Oeſterreichiſche Premier⸗Miniſter, wie wir vernehmen, auch in einem 
umfangreichen Promemoria ausgeſprochen, welches neuerdings ſowohl 


dem ſogenannten Frankfurter Plenum, als auch dem hieſigen Defter- 
reichiſchen Geſandten mitgetheilt iſt. An dem Schluſſe dieſer Denk⸗ 
ſchrift ſoll die Bemerkung vorkommen, daß, wenn Preußen bei ſeinem 
bundesrechtswidrigen Verfahren beharre, die Unterhandlungen mit ihm, 
in Betreff der Bildung einer neuen Centralgewalt, abzubrechen ſeien. 
Das hieſige Kabinet erwartet eine offizielle Mittheilung dieſes Aktenſtücks, 
um dann ſeine Maßregeln zu treffen. Der Plan, daß die Frankfurter Kon⸗ 
ferenz ſich als „engerer Bundesrath“ konſtituiren ſolle, wird beſonders 
durch den Bevollmächtigten eines ſehr kleinen, früher zur Union gehörigen 
Staates befürwortet. Es ſcheint aber, daß man die Konferenz zumächft 
als Plenum für die Ratiſikation des Däniſchen Friedens wird fungiren 
laſſen, da nach Artikel 12. der Wiener Schlußacte die Beſtätigung eines 
Friedensſchluſſes nicht durch den engern Bundesrath, ſondern nur durch 
das Plenum vollzogen werden kaun. Wenn das Plenum dieſen Dienſt 
geleiſtet hat, wird man es wahrſcheinlich zu einem „engeren Bundes⸗ 
rath“ umtaufen, da man ſich unter dieſem Namen eine größere Brauch⸗ 
barkeit von ihm verſpricht. Der erwähnte Bevollmächtige hat namentlich 
darauf hingewieſen, daß der engere Rath nur 17 Stimmen enthält 
und nach einfacher Majorität entſcheidet, während das Plenum eine 
Mehrheit von zwei Drittheilen erfordere; die jetzt in Frankfurt anwe⸗ 
ſenden neun Bevollmächtigten bildeten alſo bereits eine beſchlußfähige 
Anzahl, und es ſtände ſomit ihrer Conſtituirung als engerer Bundes⸗ 
rath Nichts entgegen. 

— Das Correſpondenz-Büreau meldet: „Es iſt hier die tele⸗ 
graphiſche Depeſche aus Wien eingetroffen, daß Oeſterreich, Bayern 
und Württemberg beabſichtigten, den Frieden mit Dänemark nicht als 
Einzelſtaaten zu ratifieiren. Die Ratifikation des Friedens, jo wollen 
die drei Regierungen, ſoll durch das Bundesplenum zu Frankfurt 
a. M. erfolgen.“ Die Depeſche unterliegt nun gegenwärtig den 
Berathungen des Staatsminiſterii. Es iſt keinem Zweifel unter⸗ 
worfen, daß man auf dieſe Zumuthungen preußiſcher Seits nicht 
eingehen wird. Wenn Preußen als Bevollmächtigter des Bundes 
den Krieg geführt und den Frieden abgeſchloſſen hat, ſo wird es 
jetzt darauf zu achten haben, daß nicht jetzt die Ratifikation von einer 
Seite erfolgt, die nicht mehr die Vollmacht gebende iſt. Preußen wird 
auch jeßt feſtzuhalten haben an der Anſicht, die es in ſeiner jüngſten 
Note an Oeſterreich unzweideutig aufgeſtellt hat, daß der Bund in 
ſeiner alten Repräſentationsform nicht mehr eriſtire und daß es zur 
Zeit kein Bundes⸗Plenum in Frankfurt anerkenne. Die ſächſiſche Re⸗ 
gierung ſoll in dieſer Hinſicht einen vermittelnden Vorſchlag machen 
wollen und deshalb dem in der oben angeführten Depeſche enthaltenen 
öſterreichiſchen Zumuthungen nicht beigetreten ſein, Sachſen will näm⸗ 
lich proponiren, daß Preußen zu dem beſtimmten Zwecke der Ratifika⸗ 
tion des Friedens mit Dänemark ein in Frankfurt vollſtändig zu be⸗ 
rufendes Plenum anerkenne. (ſ. oben.) 

Potsdam, den 19. Juli. Die Gedächtnißfeier Ihrer Majeſtät 
der hochſeligen Königin Louiſe verſammelte, wie alljährlich an ihrem 
Sterbetage, ſo auch heute wiederum, eine zahlreiche Gemeinde in der 
Königlichen: Hof und Garniſon⸗Kirche. Nach der von dem Hof⸗ 
Prediger Grißon gehaltenen Gedächtniß⸗Rede vollzug derſelbe die 
Trauung von fünf Brautpaaren, welche von dem Familien⸗Rathe über 
Louiſen's Denkmal nach beigebrachten Zeugniſſen ihres Wohlverhal⸗ 
tens der Ehre und Auszeichnung würdig erkannt waren, am Sterbe⸗ 
tage der verewigten Königin getraut und mit dem ſtatutenmäßigen 
Kapitale von Einhundert Thalern beſchenkt zu werden. 


＋ Breslau, den 19. Juli. In der Nacht von geſtern zu heut 
entwickelte ſich auf dem äußeren Theile der die Stadt umgebenden Pro⸗ 
menaden ein Streit zwiſchen Civil- und Militärperſonen, welcher un⸗ 
ter anderen Umſtänden, namentlich aber, wenn die Aufregung der 
vergangenen Jahre nicht ſchon völlig verſchwunden wäre, ſehr leicht 
bedenkliche Folgen hätte herbeiführen können. Glücklicherweiſe war es 
aber um jene Zeit fo öde, daß keine bedeutenderen Maſſen von Theil⸗ 
nehmern herbeigezogen werden konnten, auch fanden ſich in kurzer Zeit 
Wachmannſchaften ein, ſo daß der Ausgang keinen erheblichen Scha⸗ 
den nach ſich gezogen hat. Uebrigens gehören derartige Vorfälle ſchon 
ſeit geraumer Zeit zu den Seltenheiten, erregen aber deshalb mehr 
Aufmerkſamkeit und werden auch eifriger ausgebeutet, als früher, ſo⸗ 
bald fie dieſem oder jenem Partei⸗Intereſſe dienlich erſcheinen. 

Die im Maiprozeſſe Verurtheilten find bereits ſaͤmmtlich in die 
betreffenden Gefängniſſe abgeführt worden. Nur einer derſelben, ein 
reicher Kaufmann, befindet ſich noch hier, weil eine zweite Anklage 
gegen ihn anhängig gemacht worden iſt. 

Unter den Verbrechen, die neuerdings hier vorgekommen, erwäh⸗ 
nen wir nur einer Kirchhofſchändung. Einigen Dieben war es nämlich 
bekannt, daß der vor einigen Wochen hier begrabene Gutsbeſitzer Go⸗ 
dulla in einem reich mit Silber und koſtbaren Spitzen verzierten Sarge 
liege. Sie verſuchten deshalb, die Grabſtätte aufzubrechen, was ihnen 
jedoch mißlang. Die Thäter ſind bereits entdeckt. Wir bemerken bei 
dieſer Gelegenheit, daß dieſer Godulla derſelbe iſt, welcher, ſelbſt ohne 
Familie und ſogar Menſchenfeind, eine arme Weberstochter zu ſich 
nahm und derſelben ſein ganzes, auf einige Millionen geſchätztes Ver⸗ 
mögen hinterließ. Dieſe junge Dame, unſtreitig die reichſte Partie in 
Schleſien, hält ſich jetzt in einem der hieſigen Väder auf, wo fie na⸗ 
türlich von nach Geld ſchmachtenden Verehrern umringt ift. 

Die Streitigkeiten zwiſchen dem Vorſtande der chriſttatholiſchen 
Gemeinde und dem Polizeipräſidium, welche auch dem Magiſtrate und 
den Stadtverordneten mehrmals Veranlaſſung zu heftigen Debatten 
gegeben hatten, ſind jetzt durch richterlichen Spruch beendet worden. 
Dieſer Vorſtand, welchem auch der Profeſſor Nees v. Eſenbeck (wel⸗ 
cher Präſident der Leopoldiniſchen Geſellſchaft der Naturforſcher iſt und 
daher auch wohl kurz Präſident genannt wird), Dr. Behnſch und an⸗ 
dere bekannte Perſönlichkeiten angehören, hatte ſich unter Berufung 
auf Art. 12 der Verfaſſung vom 31. Januar geweigert, der auf das 
Vereinsgeſetz geſtützten Anforderung des Polizeipräſidenten, von jeder 
gottesdienſtlichen⸗ oder Gemeinde⸗Verſammlung vorherige Anzeige zu 
machen, Folge zu leiſten. Die Angeſchuldigten wurden freigefprochen. 
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Die hieſigen Profeſſoren, namentlich der juriſtiſchen Fakultät, 
werden durch Erörterung der Streitfrage ſehr in Anſpruch genommen, 
ob ein Jude Doktor der Rechte werden könne. Dagegen wird nament⸗ 
lich angeführt, daß die hieſige Umoerſttät ſpecifiſch katholiſch und das 
Doktorat ein Inſtitut derſelben ſei, welches mit der Glaubensrichtung 
im Zuſammenhang ſtehe, da jeder Doktor der Rechte das Diplom als 
Dr utriusque juris, d. h. des Roͤmiſche und kanoniſchen, erhalte. 
Hierauf entgegnet man andererſeits, daß in dieſem Falle auch Prote⸗ 
ſtanten von dieſer Würde ausgeſchloſſen würden, daß aber die Formel 
juris utriusque jetzt völlig bedeutungslos, ja ſogar ſinnlos erſcheine, 
und bloß als Antiquität und der Gleichförmigkeit wegen beibehalten 


werde. 

Breslau, den 19. Juli. (Schleſ. Ztg.) Seit geſtern Mittag 
wüthet in Krakau ein verheerendes Feuer. Abends 6 Uhr, bei Ab⸗ 
gang des Zuges nach Myslowitz, waren bereits 7 Straßen niederge⸗ 
brannt, ohne daß Ausſicht vorhanden geweſen wäre, des witihenden 
Elements bald Meiſter zu werden. Bei dem Umſtande, daß der 
größte Theil der Häuſer in Krakau Schindelbedachung hat, ſteht noch 
das Aeußerſte zu befürchten. Das Feuer wüthet vorzugsweiſe in den 
Stadttheilen, die nach dem Bahnhöfe zu gelegen find, während der 
größtentheils von Juden bewohnte und auf einer Inſel der Weichſel 
gelegene Kazimierz ganz davon verſchont blieb. — Die bemerkenswer⸗ 
theſten Gebäude, welche bis geſtern Abend niedergebrannt waren, ſind 
das Dominikaner⸗ und Frauziskaner⸗Kloſter, die St. Barbara⸗ und 
St. Joſephs⸗Kirche, der biſchöfliche Palaſt und die polytechniſche Schule. 

— Abends 8; Uhr. Verbürgten Nachrichten aus Krakau von 
heute früh 9 Uhr zufolge hat ſich das Feuer ſeit geſtern Abend nicht 
weiter verbreitet. Die Gefahr iſt vorüber. Der Bahnhof blieb un⸗ 
verſehrt. — In Krakau wurde erzählt, das Feuer fei an fünf in ganz 
verſchiedenen Stadttheilen liegenden Punkten zu gleicher Zeit ausge⸗ 
brochen. Somit dürfte Brandſtiftung zu vermuthen ſein. Ueber 200 
Häuſer ſollen niedergebrannt, mehrere Menſchen verunglückt ſein. 
(Siehe unten.) 

Erfurt, den 19. Juli. Ein Vorfall in unſerer Garniſon 
dürfte nicht ungemelder bleiben, wäre es auch nur, um etwaigen Ueber⸗ 
treibungen und Entſtellungen vorzubeugen. Am 15. d. M. nämlich 
hat zwiſchen zwei Truppentheilen der Garniſon, dem hier urſprünglich 
garniſonirenden 4. Artillerie Regiment, und dem kürzlich eingerückten 
19. Infanterie⸗Regiment eine feindſelige Reibung stattgefunden, welche 
in eine Schlägerei übergegangen iſt, die jedoch nicht eine einzige per⸗ 
ſönliche Verlegung herbeigeführt bat. Schon feit mehreren Wochen 
waren dieſe beiden Truppentheile in eine Mißſtimmung gegen einander 
gerathen, indem die Artilleriſten, unter ihnen zumeiſt aber die kürzlich 
einberufenen Reſerviſten, bei einem Kirmſenball von den Neunzehnern 
die Anerkennung ihrer Waſſe auf eine herausfordernde Weiſe verlang⸗ 
ten, dieſe aber jenen vorwarfen, daß ſie Lieder geſungen, die nicht 
preußiſchen Geiſt athmeten. Es wird übrigens an dieſem 19. Inf. 
Reg. ein ſehr tüchtiger patriotifcher Sinn gerühmt. — Am Abend des 
erwähnten Tages hatten ſich auf dem Domplatze ſtärkere Haufen von 
Mannſchaften aus beiden Regimentern geſammelt, bei welcher Gele⸗ 
genheit denn die Schlägerei ausbrach, indem der Angriff vorzüglich von 
den Artillerie-Reſerviſten ausgegangen ſein ſoll. Der Abtheilungs⸗ 
Kommandeur, Major Kühne, fuhr eben, von einer Spazierfahrt kom⸗ 
mend, vorbei, und ſprengte mit ſeinem Wagen in das Gewühl hinein, 
worauf ſofort die Ruhe der Subordination erfolgte. Er fuhr nun auf 
den Petersberg, ließ die ganze Abtheilung zum Apell rufen, und ermit⸗ 
telte die Schuldigen, die er der Strafe überlieferte, ſo wie auch die 
Kommandantur am andern Tage ſtrenge Maßregeln ergriff, um die 
Wiederkehr eines ſolchen Vorfalls abzuſchneiden. Da ſeit dem No⸗ 
vember 1848 ſo viele Regimenter theils hier durchgegangen, theils auf 
längere oder kürzere Zeit hier gelegen haben, mit denen die ältere Gar⸗ 
niſon in freundlichem Verhältniß geſtanden, ſo iſt wohl dieſem Vorfall 
weiter keine Bedeutung beizulegen. 1 

In dem Herzogthum Gotha herrſcht jetzt eine Aufregung unter 
den Geiſtlichen, weil die Berufung eines ſtrenggläubigen Nachfolgers 
an die Stelle des verſtorbenen Rationaliſten⸗Hauptes Brettſ chnei⸗ 
der in Ausſicht ſteht, und dieſe Diener der Kirche, welche größtentheils 
der alten rationaliſtiſchen Schule angehören, ihr bisheriges Syſtem 
gefährdet glauben. Es hat ſich darüber in den dortigen Lokalblättern 
ein kirchlicher und theologiſcher Streit erhoben. 

Köln, den 19. Juli. Der Gouverneur von Mainz hat ſeinen 
Befehl, welcher dem Badiſchen zweiten Bataillon den Durchzug ver⸗ 
weigerte, zurückgenom men: das Bataillon wird alſo paſſiren, 
und ſeine Fouriere ſind bereits in Koblenz angekommen. Wenn wir, 
wie anzunehmen ſein dürfte, den raſchen Erfolg der in dieſer Sache 
von den Preußiſchen Behörden bewieſenen Entſchloſſenheit verdanken, 
ſo bringen wir denſelben mit Freuden unſeren Glückwunſch dar. 

Hamburg, den 20. Juli. Einem Gerücht nach ſoll Tſcher⸗ 
ning ſich in Kiel befinden. 5 (Tel. Korr.⸗B.) 

Altona, den 20. Juli. (Berl. N.) Die Zeitungen theilen 
den folgenden zweiten Armeebericht mit: Die Bewegung der Ar⸗ 
mee am 15. iſt ganz ſo ausgeführt worden, wie ſie in meinem erſten 
Berichte angedeutet war. Die ſtarken Abſchnitte von Idſtädt und We⸗ 
delſpang ſind von den Vortruppen beſetzt, und die gan e Armee hat 
ſich heute am 16. dahinter konzentrirt. Bei Miſſunde iſt eine Brücke 
geſchlagen, und ſo der Armee eine doppelte Operationslinie geſichert. 
Dürften nur militäriſche Rückſichten über das We an zunächſt 
zu thun iſt, fo wäre nichts vortheilhafter, als die Bewegung ſchnell 
bis Bau fortzuſetzen, und ſo dem Feinde ſeinen wahrſcheinlichen ſtra⸗ 
tegiſchen Aufmarſch zu ſtören. Es ſcheint aber angemeſſen, dieſen 
großen militäriſchen Vortheil zu opfern, und die Aufrichtigkeit der Ge: 
ſinnung, welche eine friedliche Löſung ſtets gewollt und noch will, auf 
das Unwiderleglichſte darzutzun. Was bisher nun Militäriſches ge⸗ 
ſchehen, darf wohl auf keine Welſe als eine Aggreſſion angeſehen wer. 
den. Es iſt nur ein kleiner Theil des Landes beſetzt worden, worauf 
man von volle Anſprüche hat, und meint es der Gegner ehrlich mit 
ſeinen Verſoͤhnungsvorſchlägen, fo iſt nichts geſchehen, was ihm den 
Vorwand geben dürfte, davon zurückzutreten. Die eingetretene große 
Hitze erſchwert die Bewegungen der Truppen in Mom Grabe, doch 
wird dieſelbe mit Feſtigkeit ertragen, und die Ar | en befinden fich im 
beſten Juſtande. Hauptquartier Schleswig, den 16. Jul 1850. Der 
kommandirende General. 1 90 v. Williſen. aheten Nach 

Schleswig, den 19. Juli. (H. N.) Nach näheren Nachrich⸗ 
ten Gun een Jaben die Dänen die Stadt Apeurade, durch Landung 
des ande Korps, mit 7 Batafllonen bejeht, “Der größere Theil 
ift ſogleich ſüdwärts ausgerückt, hat indeß bereits bei Seegarden, kaum 
auf der Mitte nach Flensburg, den vierten Theil der Mannſchaft durch 
Erſchöpfung derioren gehabt. Das Alſenſche Korps iſt in zwei Kolon⸗ 
nen zunächſt auf Azbüll vorgerückt, hat daſelbſt Gravenſtein beſett, und 
kombinirt nach Rinkenis marſchiren ſollen. Auch dieſes Korps hat 
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— den vierten Theil in Folge der Hitze unterwegs liegen laſſen 
müſſen. Später iſt denn Flensburg mit 15000 (?) Mann beſetzt, die 
in Haudewitt und Taſtrup ihre Spitzen haben. Vorgeſtern hatte eine 
Rekognoszirung unſerer Truppen auf Flensburg ſtattgefunden, wobei 
man bis an die Stadt vorgedrungen, und nur auf einige däniſche Dra⸗ 
goner geſtoßen fein ſoll; ein feindliches Pferd iſt dabei umgekommen. 
Geſtern ſind indeß mehrere Patrouillen unſererſeits auf feindliche vor⸗ 
geſchobene Poſten geſtoßen. Von den Apenrader Korps ſollen einige 
Bataillone weitwärts (nach Tondern) abgeſchickt fein. Auch Holnis 
iſt von den Dänen beſetzt. — Nach durchaus zuverläſſigen Nachrich- 
ten ſind die Dänen erſt ganz am Ende der für die Räumung des Herz 
zogthums Schleswig von neutralen Truppen feſtgeſetzten Friſt in Flens⸗ 
burg eingezogen, während die Schweden bis dahin die Stadt beſetzt 
hielten. 

Kiel, den 19. Juli. (B.⸗H.) Von Sonntag an wird von den 
Predigern in den Kirchen Gebet und Fürbitte für die ſchleswig⸗holſtein⸗ 
ſche Armee geſchehen. — Es ſind noch zwei holſteinſche Schiffe von 
den Dänen aufgebracht worden. — Obgleich der Friedensvertrag vom 
2. Juli noch nicht ratiftzirt iſt, und derſelbe im Art. 4 jedenfalls die 
Angreifbarkeit Holſteins von vorgängiger vergeblicher Reklamation 
bei dem deutſchen Bunde abhängig macht, hat Dänemark, ſtatt Ver⸗ 
ſöhnungsvorſchlage irgend einer Art zu machen, bereits am 16. d. M. 
den Krieg auch gegen Holſtein eröffnet, indem (wie ſchon berichtet) 
drei holſteinſche Schiffe in der Nähe des Kieler Hafens aufgebracht, 
und nach Sonderburg gebracht worden find, auch iſt den dem Kom⸗ 
mandeur des „Skiold“, Kapitän Secher, den hieſigen fremden Konſuln 
die nahe bevorſtehende Blokade des Kieler Hafens angezeigt, wogegen 
die Konſuln Proteſt eingelegt haben. Unſererſeits iſt Embargo auf 
alle däniſche Schiffe im Kieler Hafen gelegt. — Erzählt wird, wir 
wollen hoffen obne Grund (unſere Leſer wiſſen, daß die Sache in der 
That ſich ſo verhält, ſagt der Alt. Merk.), daß Eulenburg, der monatlich 
2000 Thlr. von Schleswig bezog, die Flensburger Centralkaſſe mit 
einem Reſtbehalt von 1,500,000 Mark, nachdem den norwegiſch⸗ 
ſchwediſchen Truppen ein Vorſchuß von 350,000 Mark geleiſtet wor⸗ 
den, nach Kopenhagen habe bringen laſſen. 

Stuttgart, den 18. Juli. Der König hat die Amneſtie ver⸗ 


weigert. 
Oeſterreich. 


Wien, den 17. Juli. (Schleſ. Ztg.) Von einigen einflußrei⸗ 
chen Ungariſchen Biſchöfen ſoll der Antrag geſtellt worden ſein, ob es 
nicht zweckmäßig wäre, jene Miſſionaire, welche gegenwärtig in 
Böhmen herumwandern und die Sünder bekehren, auch nach Ungarn 
zu rufen, wo die Sittlichkeit und die Religion ſo tief untergraben 
ſeien. Der Reichsprimas ſoll ſich jedoch entſchieden dagegen erklärt 
haben mit dem Beiſatze: „Die Sorge für das Seelenheil feiner Anbe⸗ 
fohlenen ſolle man ihm überlaſſen.“ 

— Die - Abſicht, Haynau zu ſtürzen, datirt ſchon ſeit längerer 
Zeit und ift jedenfalls von Graf Grünne angefacht worden, der den 
alten Handegen, als er im vorigen Jahre in Wien war, eine von 
ihm erlittene Beleidigung nicht vergeſſen hat. Bei feiner Ankunft in 
Wien ſoll Haynan nämlich zu Hofe gefahren ſein und dem im Vor⸗ 
zimmer des Kaiſers auweſenden Grafen Grünne, ohne weitere Ber 
grüßung und fingirend, als kenne er ihn nicht, unter Nennung ſeines 
Charakters und Namens, ziemlich ſchroff aubefohlen haben, ihn bei 
Sr. Majeftät dem Kaiſer zu melden, worauf der Graf ihm erwidert, 
daß er der Generaladjutant des Kaiſers ſei und der Feldzeugmeiſter ſich 
zuvor bei ihm zu melden habe. Haynau habe hierauf kein Wort er⸗ 
widert, Grünne mit einer gewiſſen hohen Miene gemeſſen, ihm den 
Rücken gekehrt, ſei fortgegangen und habe ſeine Ankunft dem Kaiſer 
ſchriftlich gemeldet, deſſen Befehle erbittend, wann er ſeine Aufwar⸗ 
tung machen könne, da man ihn nicht hätte anmelden wollen. 
dieſe Anekdote wahr iſt und ob ſie nicht mit pikanten Zuſätzen ausge⸗ 
ſchmückt ſei, läßt ſich freilich ſchwer behaupten; fo viel ift indeſſen ge⸗ 
wiß, daß die in derſelben genannten Akteurs niemals Freunde waren. 
— Es heißt allgemein, daß Marſchall Radetzky, über das Verfahren 
gegen Haynau erbittert, von welchem er unbegreiflicher Weiſe früher 
als es ausgeführt wurde, Kenntniß gehabt haben ſoll, — ſeine Ent⸗ 
laſſung in ſehr beſtimmten Ausdrücken eingereicht habe. Eben ſo glaubt 
man, daß der Banus von Kroatien, der, ſeitdem er nach Agram zu⸗ 
rückkehrte, in voller Fehde mit dem Miniſterium liegt, auch ſeinen Ab⸗ 
ſchied begehren werde. Der Kriegsminiſter Graf Giulay, der freilich 
ſchon ſeit längerer Zeit dies nur dem Namen nach war, hat gleichfalls 
erklärt, das Portefeuille nicht wieder übernehmen zu wollen, und iſt 
bereits Baron Cſorich, der frühere General: Adjutant des Kaiſers Fer⸗ 
dinand, zu ſeinem Nachfolger beſtimmt, da Graf Degeufeld ſich nicht 
bereit finden läßt, das Miniſterium zu übernehmen. Man ſagt, daß 
der Letztere in Stelle des Grafen Grünne, welcher definitiv zum Oberſt⸗ 
Stallmeiſter ernannt werden ſoll, General-Adjutant des Kaiſers wer⸗ 
den würde, allein die Zeit, wo der letztere abtreten wird, ſcheint noch 
nicht gekommen zu ſein. (D. R.) 

Wien, den 18. Juli. Mittelſt Allerhöchſter Entſchließung wird 
der Bergzehent den ehemals ſtändiſchen Obrigkeiten entzogen, und 
dem Staate zugewendet; dieſe werden vom Staate interimiſtiſch eut⸗ 
schädigt, und bezüglich der definitiven Eutſchädigung auf ein künftiges 
Reichstagsgeſetz verwieſen. Veri 
amneſtirt worden, darunter die bekannte Frau v. Udvärncky und 
Schuhmacher Mandelbauer, bloß wegen Theilnahme am Wiener Ok⸗ 
toberaufſtand kondemnirt. Mehreren entlaſſenen, nicht zu ſtark kom⸗ 
promittirten k. k. Offizieren find Gnadengehalte ausgeworfen worden. 

(Tel. Korr.⸗B.) 

Wien, den 19. Juli. Rußland läßt ſein Bedenken gegen den 
Eintritt von Geſammt-⸗Oeſterreich in den deutſchen F 855 
ſterrei dringend die Bildung einer deutſchen Centralgewalt. 
ſterreich fordert 9 Bildung j (Tel. Kor, B.) 

Die bosniſchen Inſurgenten ſandten 
Der Aufſtand iſt dem Erlöſchen nahe. 
(Tel. Korr.⸗B.) 

Krakau, den 19. Juli, Mittags 12 Uhr. Ein furchtbares Un⸗ 
glück hat unſere Stadt heimgeſucht. Der geſtrige Tag ſchien unſerer 
Stadt völlig Vernichtung bringen zu wollen. Ein Feuermeer ergoß ſich 
über dieſelbe. Ganze Straßen ſind verſchwunden. Ein Nordweſtwind 
trieb die Flamme über den weſtlichen Theil unſerer Stadt. Mittags 
1 Uhr erſcholl Feuerlärm vom Thurm der Marienkirche. In den Miüh- 
len bei der Krupnicza⸗Straße brach das Feuer aus. Um 14 Uhr ge⸗ 
rieth das Bartonowskiſche Haus auf der Taubenſtraße in Brand. 
Die Univerſitätsgebäude waren in Gefahr; ſchon glimmte es in der 
Bibliothek, doch gelang es den Anſtrengungen der Studenten, ſämmt⸗ 
liche Gebäude zu retten. Da brannte es auf einmal in der Gordzker 
Straße, der Wielkopolskiſche Palaſt gerieth in Flammen, die Flamme 
ſchlug in die Tauben⸗ und Brülderſtraße, den biſchöflichen Palaſt, die 


Wien, den 20. Juli. 
Deputirte an Omer Paſcha. 
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Univerſitätsdruckerei, die Uniten⸗Kirche. Es war unmöglich, dem Feuer 
Einhalt zu thun. Auch das Gebäude der Stadthauptmannſchaft gerieth 
in Brand, ebenſo das Franziskaner⸗ und Dominikanerkloſter, der ſüd⸗ 
liche Theil des Rings, die Flamme dringt nun auch in die Gordzker 
Straße. Schon brennt der ganze Strich von der Promenade bei der 
Tauben⸗, Weichſel⸗ und Franziskanerſtraße bis zur Promenade am 
kleinen Markte, an der Breitenſtraße. Das Dominikanerkloſter und 
die Kirche find niedergebrannt, eben fo die angrenzenden Fleiſchbänke 
und die Franziskanerkirche nebſt dem Kloſter. Die mit Ziegeln gedeck⸗ 
ten Häuſer hielten an vielen Orten den Brand auf. Der Advokat 
Bogunski ergriff in ſeinem Hauſe, wo es nicht brannte, einen zehnjäh⸗ 
rigen, in Lumpen gehüllten Knaben, der auf die Frage: „wohin willſt 
du?“ antwortete: „ich gehe löſchen.“ Bei der näheren Unterſuchung 
fand Bogunsti bei demſelben Brennmaterialten. Der Junge wurde 
alsbald der Militärbehörde übergeben. Der kommandirende General, 
der vom erſten Augenblick an zu Pferde auf dem Platze war, ſoll ſelbſt 
einen Menſchen, der Schwefelhölzchen, ein Wachslicht und ein Paket 
Pulver in Baumwolle gewickelt, in Händen hielt, ergriffen haben. Es 
wurden noch vier andere verdaͤchtige Perſonen feſtgenommen. Als dies 
bekannt wurde, begab ſich der Bürger Meeiszewski, deſſen Wohnung 
gleich Anfangs niederbrannte, mit den Herren Bogunskt, Lipinski, 
Skacynski, Karl Kremer, Kalinka u. A. zum Chef der Gubernialkom⸗ 
miſſion, mit der Bitte, er möge das Standrecht verkünden und jeden 
auf der friſchen That ergriffenen Mordbrenner erſchießen laſſen. Der 
Chef des Guberniums erwiderte: er könne das Standrecht nicht ver⸗ 
künden laſſen; doch da Angeſchuldigte da ſeien, fo werde er den Prä- 
ſes des Tribunals ſofort beauftragen, mit den Verhafteten die Unter⸗ 
ſuchung zu beginnen; er ſelbſt eilte zum kommandirenden General, um 
ſich mit demſelben über weitere Maßregeln zu verſtändigen. Die ange⸗ 
ordnete Unterſuchung begann a sbald. Um 9 Uhr Abends wurde bei 
Trommelſchlag vom k. k. Militär verkündet, daß jeder Einwohner ein 
Licht ans Fenſter ſtellen, die Bürger aber in ihren Häuſern wachen 
ſollten; ſodann wurden Patrouillen ausgeſchickt mit dem Befehl, jeden 
auf friſcher That Ertappten zu arretiren und dem Kriegsgericht zu 
übergeben. — Die Buchhandlung Czech iſt gleichfalls abgebrannt. 

Die Garniſon iſt unter Waffen; überall Patrouillen und 
Wachen. Auf den Promenaden, am Ringe von der Grodzker⸗Straße 
bis zum Haufe zu dem Barany liegen Haufen v. Möbeln und anderen 
Sachen; daueben die Abgebrannten. Allenthalben ſtehen Wachen zum 
Schutz der geretteten Gegenſtände. — Gegen 2 Uhr brach das Feuer 
in der Spitalſtraße aus. Von Neuem brannte es in der Gegend der 
Univerſität. Die Studenten unter Leitung des Rectors Majer, die 
Profeſſoren Kuczynski, Pol, Krupinski unterdrücken den Brand, eilen 
ſofort nach Waſſer in die Rudawa und loͤſchen das Feuer, welches im 
Bartynowskiſchen Haufe von Neuem ausbrach. — Um 6 Uhr vers 
ſchwanden die Flammen allmählig. Abgebrannt iſt die Tiſchlerſtraße 
(Stolarska), die nördliche Seite des Ringes mit Ausnahme zweier 
Häuſer, die Weichſelſtraße, ausgenommen des Theils am Ringe, und 
die Annaſtraße; die Taubenſtraße nebſt dem techniſchen Inſtitut (die 
Univerſität iſt erhalten und ein Eckhaus); die Brüderſtraße mit Aus⸗ 
nahme eines Theils des Jablonowskiſchen Hauſes; die Gordzkerſtraße 
bis zur Joſephskirche, mit Ausnahme von 4 Häuſern von der Poſelska⸗ 
ſtraße an; die ganze Tiſchlerſtraße, wo das Feuer am furchtbarſten 
wüthete. Um 9 Uhr war das Feuer immer noch nicht gelöſcht. Herr 
Karl Kremer hatte die Denn über die Löſchanſtalten übernom⸗ 
men. — Um 11 Uhr bemühte man ſich, das Wonzynskiſche Haus 
gegenüber der Hauptwache, vor dem Feuer zu ſchützen. Soldaten bes 
fanden ſich auf den benachbarten Dächern. — Gensdarmen wurden 
auf die Dörfer beordert, um Landleute zum Löſchen zu holen. Von 
allen Seiten eilten Bauern zur Hilfsleiftung herbei. Endlich iſt die 
Flamme überall verſchwunden, doch glimmt es noch überall. Auf der 
Tiſchler⸗, Breiten- und Franziskanerſtraße iſt die Cirkulation bereits 
wieder frei. — Bei der Marienkirche liegen 5 verbrannte Leichen; viele 
Kinder ſind ebenfalls verunglückt. Die Zahl der Umgekommenen kennt 
man noch nicht genau. 

Nachſchrift. So eben erfahren wir, daß geſtern das Schloß 
Pieskowa⸗Skala, im Königreich Polen, nicht weit von der Krakauer 
Grenze, ein Raub der Flammen geworden. — Das Weitere im näch⸗ 
ſten Berichte. (Schleſ. Ztg.) 

Frankreich. 

Paris, den 17. Juli. (Köln. Ztg.) Es beſtätigt ſich, daß L. 
Napoleon die Errichtung einer militairiſchen Umgebung beabfichtigt, 
welche aus Generalen und Oberoffizieren beſtehen ſoll; er iſt dabei aber 
auf perfönliche Hinderniſſe geſtoßen, welche bisher die Verwirklichung 
des Planes noch nicht geſtattet haben. — Mehrere Journale melden 
übereinſtimmend die (ſchon mitgetheilte) unwahrſcheinliche Nachricht, 
daß nach den von Mitgliedern des Berges empfangenen Briefen die 
Flüchtlinge des 13. Juni London verlaſſen haben. Ledru-Rollin und 
Ribeyrolles ſollen das Signal zur Abreiſe gegeben haben und ſich jetztauf 
Jerſey befinden. Man glaubt, daß alle ihre Freunde ihnen folgen werden. 

— Sitzung der National-Verſammlung vom 17. Juli. 
Nach Erledigung einiger unbedeutenden Gegenſtände wird zur Bera⸗ 
thung über die Vertagung der National⸗Verſammlung geſchritten. Der 
Ausſchuß ſchlägt durch feinen Berichterſtatter Montalembert eine drei⸗ 
monatliche Vertagung, vom Kl, Auguſt bis zum 11. November vor. 
Der Bericht Montalembert's glaubt, daß die Verſammlung die Ruhe 
wohl verdiene, da ſie ſeit dem 1. October 1849. nicht weniger als 228 
Geſetze votitt habe (ohne die verworfenen). „Man wird, wie auch 
im vorigen Jahre, — beißt es in dem Berichte — Ihre Beſorgniſſe 
zu erregen fuchen; man wird von Staatsſtreichen u. dgl. ſprechen. 
Alles dies iſt voriges Jahr auch geſagt worden, und es iſt zuerſt auf 
der Tribüne, hernach auf unbeſtreitbare Weiſe durch die Thatſachen 
widerlegt worden. Sie haben dieſe Vorausſagungen und Beſorgniſſe 
verſchmäht, die Erfahrung hat es gerechtfertigt. Wir ſchlagen Ihnen 
vor, dabei zu beharren.“ Pelletier (vom Berge) meint, Hr. von 
Montalembert könne ſich wohl zu den Dienſten, welche die National⸗ 
Verſammlung ſeiner Partei geleiſtet habe, Glück wünſchen, im Uebri⸗ 
gen aber ſeien die Verdienſte derſelben nicht ſo groß. Sie habe die 
römiſche Republik vernichtet und dem Untergange des heroiſchzn Un⸗ 
garns mit Gewehr beim Fuß zugeſehen. Ueberall habe unter ihrer 
Herrſchaft Frankreich in den Kämpfen der Völker mit den Königen für 
den Despotismus gegen die Freiheit Partei ergriffen. Von der Rechten 
öfter ungeduldig unterbrochen, verläßt endlich der Redner die Tribüne 
ohne ſeinen Vortrag zu beendigen. Mehrere Mitglieder der Linken 
verſuchen noch, die Beſorgniſſe vor der Executiv⸗Gewalt rege zu machen 
und verſchiedene Abänderungen an dem Vorſchlage des wa 
anzubringen. Dieſelben werden jedoch ſchnell hintereinander verworfen 
und die Vertagung in folgender Weiſe dekretirt! 1) Die Nationgl⸗ 
Verſammlung vertagt ſich vom 11. Auguſt bis 11. November 1850. 
2) Eine Commiſſion von fünfundzwanzig Mitgliedern wird durch ge⸗ 
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net. Der Fi⸗ 
nanz⸗Miniſter Fould gibt ſehr beruhigende Ertlärungen über die 
finanzielle Lage des nächſten Jahres, deſſen Einnahmen zehn Millio⸗ 


werden votirt. 
von Orleans (300,000) Fr. unterdrückt wiſſen. 


aufrichtige Republikaner dieſe Dotation, hinter der eine Proteſtation 
zen Republik ſtecke, verwerfen müſſe. 

epublikaner, erhebt ſich mit Entſchiedenheit gegen dieſe Zumuthung, 
und glaubt, daß gerade die Republik gegebene Verſprechen des Staates 
halten müſſe. Die Dotation wird zuletzt mit bedeutender Majorität 
bewilligt, und die Sitzung geſchloſſen. 

Paris, den 18. Juli. Man erwartet mit Beſtimmtheit, daß 
der Kriegsminiſter wegen Bevorzugung Changarnier's ſeine Dimiſſion 
nehmen werde. Napoleon beabſichtigt drei Generale zu ſeinen Adju⸗ 
tanten zu machen. — In dem Prozeſſe des Geranten des Pouvoir 
wird derſelbe von der geſetzgebenden Verſammlung der Beleidigung der 
National⸗Verſammlung ſchuldig erklärt, und zu 5000 Fres. Strafe 
verurtheilt. Die Linke enthielt ſich der Abſtimmung. (Tel. Korr.⸗B.) 

Paris, den 19. Juli. Das Preßgeſetz iſt noch nicht proklamirt. 
Changarnier ſtimmte für Beſtrafung des Pouvoir. In der geſetzge⸗ 
benden Verſammlung wird die Wahl für die Prorogations-Kommiſſion 
verſchoben. Als Kandidaten für dieſelbe wurden vorgeſchlagen 6 Mi⸗ 
litärs, wie Lamoriciere, Changarnier, kein Imperialiſt, aber Dotations⸗ 
Gegner, auch Montagnards. Das Budget der Finanzen für Juſtiz 
und Aeußeres wurde angenommen. (Tel. Korr.⸗B.) 

Großbritannien und Irland. 

London, den 17. Juli. (St.⸗Anz.) Im Manſion⸗Houſe wurde 
vorgeſtern unter Vorſitz des Lord⸗Mapyor eine ſehr zahlreich beſuchte 
Verſammlung gehalten, um über ein zu Ehren Sir R. Peel's zu grün⸗ 
dendes Denkmal zu berathen und eine zu dieſem Zwecke eröffnete 
Subfeription zu fördern. Viele Parlaments⸗Mitglieder, darunter 
Humme, Drummond, Rothſchild, Fitzrop, Maſtermann, waren ans 
weſend. Unter den bei dieſer Gelegenheit gehaltenen Reden zeichneten 
ſich namentlich die von Sir E. N. Buxton und Drummond gehaltenen 
aus. Erſterer wies durch einen Vergleich zwiſchen Peel und Sir Ro⸗ 
bert Walpole darauf hin, um wie viel höher jetzt die politiſche Mora⸗ 
lität in England ſtehe, als vor hundert Jahren, und zollte überhaupt 
der Uneigennützigkeit und dem aller Eitelkeit fremden Charakter des 
Verſtorbenen die reichſte Anerkennung. Mit Beziehung auf den letz— 
teren Punkt machte er darauf aufmerkſam, wie Peel die ihm zweimal 
angetragene Pairswürde, fo wie den Hoſenband-Orden, eine Aus⸗ 
zeichnung, die vor ihm nur einmal einem Mitgliede des Unterhauſes 
angeboten worden ſei, ausgeſchlagen habe. Drummond hob haupt⸗ 
ſächlich hervor, wie oft Peel ſeine Privat-Freundſchaften feiner poli⸗ 
tiſchen Ueberzeugung rape air 


anien. 

Madrid, den 12. Juli. Heute Nachmittags um 43 Uhr ward 
die Königin von einem Prinzen entbunden, welcher nur ſo lange lebte, 
als zur Taufe nöthig war. Der Geſundheitszuſtand der Königin iſt 
befriedigend, obgleich fie tief betrübt iſt. Die ganze Königliche Fami⸗ 
lie iſt in Trauer, und die Bevölkerung theilt ihren Schmerz; überall 
hört man auf den Straßen Aeußerungen der Klage und des Bedau⸗ 
erns. Uebrigens herrſcht bier die vollkommenſte Ruhe. ö 

Griechenland. 

Athen, den 2. Juli. Oſt⸗ un Weſtgriechenland ſind nunmehr 
von den mit allen Abzeichen Königlicher Soldaten verſehenen Räuber⸗ 
horden jo überſchwemmt, daß der Landmann ſich nicht mehr getraut, 
feine Felder zu beftellen, noch deren Früchte einzuheimſen. Was thut 
die Regierung hiergegen? Sie entläßt den Nomarchialſekretair von 
Euböa, weil er Beweiſe vorlegte, daß alle vorkommenden Greuel durch 
Angehörige des Königl. Heeres verübt werden — zur Warnung für 
jeden redlichen Beamten, der etwa fernerhin noch vorwitzig dem vor 
unſeren Augen vorgehenden unerhörteſten Greueln entgegenzutreten Luft 
tragen follte. 

- Kürzlich wurde die nördliche Gränzfeſte Lamia von den Bravos 
unſerer Regierung geplündert, Livadia gebrandſchatzt, der Demarch 
von Choronea nebſt 2 Bürgern ermordet; von der übrigen Einwoh⸗ 
netſchaft Munition erpreßt, die aus dem Peloponnes kommende Poſt 
zwiſchen Megara und Kalamaky ausgeraubt, wobei hauptſächlich nach 
den Briefſchaften gefahndet ward. Inzwiſchen iſt der General Hadſchi 
Petron Aspropotamitis für die Dauer der Wahlen zum Militärgou⸗ 
verneur von Phthiotis e Nm, beiten Drubes, ber 8 
i i ie eit der affung der 
Konftien In Hi RN unten ber Oewatthaber fo ‚für 
Weſtgriechenland in der Perſon eines gewiſſen Bairaktaris, als dritter 
endlich für Attika der Hofoeſir Gardikiotis Grivas deſignirt ſein. 


Locales ꝛc. 


3 Aus dem Frauſtädter Kreiſe, den 21. Juli. In der 
ſechſten Sitzung des Liſſaer Schwurgerichts befinden ſich der Bauer 
Valentin Witkiewicz und der Vincenz Dudziak alias Duda 
aus Bucz, Koſtner Kreiſes, auf der Anklagebank. Dieſelben haben 
bei Gelegenheit der durch ein Detachement Huſaren erfolgten Verhaf⸗ 
tung des Geiſtlichen Budzunski zu Bucz in der Nacht vom 23— 
24. Juli v. J. den Verſuch zu einer gewaltſamen Befreiung deſſelben 
gemacht, und zu dieſem Zwecke förmlich eine Requiſition von Pferden 
angeordnet; gleichzeitig aber auch den dortigen Wirthſchaftsbeamten 
Heiniſch körperlich gemißhandelt. Den Grafen Mycielski zwan⸗ 
gen ſie, ſeine Leute vom Felde holen zu laſſen, damit ſich dieſe an dem 
Befteiungzuge betheiligten. Die Unternehmung blieb indeß erfolglos, 
weil der Inhaftirte inzwiſchen nach einem andern Orte geſchafft wor⸗ 
den war. Der Staatsanwalt begründete dieſerhalb die Anklage we⸗ 
gen Erregung eines Aufruhrs und dabei verübter kör⸗ 
perlicher Verletzung eines Menſchen. Beide Angekl. ſtehen 
noch in Militairpflicht; der erftere ſogar als Unteroffizier bei der Land⸗ 


681 
wehr. Die Geſchworenen finden fie für ſchuldig, und der Gerichts⸗ 
hof erkennt für den Angekl. Witkiewicz eine dreifährige Zucht⸗ 
bausſtrafe, Ausſtoßung aus dem Militairſtande und Verluſt der Preuß. 
Nationalkokarde; für den Mitangekl. Duda: einjährige Einſtel⸗ 
lung in eine Straſſektion und Verſetzung in die zweite Klaſſe. 

In der achten Sitzung ſteht der Schuhmacher Joſeph Bever 
aus Koſten vor den Schranken des Gerichts, angeklagt der Ver⸗ 
letzung der Ehrfurcht gegen den König von Preußen. Der 
Angekl. hat gegen verſchiedene Perſonen, die theils als Ankläger, theils 
als Zeugen gegen ihn erſcheinen, wiederholentlich die empoͤrendſten 
Aeußerungen, wie: der König von Preußen habe Polen geſtohlen; er 
gebe es wieder heraus und ſcheere ſich mit ſeinen Henkersknechten nach 
Brandenburg; dort wolle er ihn bei den Beinen aufhängen. Die 
Richter thun, was ſie wollen, der König genehmige Alles u. ſ. w., 
gethan. Der Vertheidiger des Angekl., der biefige Rechtsanwalt 
Stiebler, will nicht erwieſen finden, daß der Angeklagte den regie⸗ 
renden König von Preußen gemeint habe; die Aeußerungen ſeien ganz 
allgemein von dem Angeſchuldigten, der nach der Ausſage des einen 
Zeugen dem Trunke ergeben und in dieſem Zuſtande, in dem er ſich 
ſchwerlich der Bedeutung derſelben bewußt geweſen, ausgeſprochen 
worden. Er kommt hierbei auf die Theilung Polens zurid. Staats⸗ 
Anwalt Schottki replieirt dagegen: Es ſei wohl vor Allem zu unter⸗ 
ſcheiden, ob ſolche Aeußerungen in conereto, oder bloß in abstracto 
gemacht ſeien. Der Angekl. habe nicht vom Königthume, ſondern 
vom Könige geſprochen, der ſich nach Brandenburg ſcheeren ſolle, 
und den er an den Beinen aufhängen wolle; er könne nicht anneh⸗ 
men, daß der Angekl. dieſe kannibaliſche Exekution an einem todten 
Könige auszuüben gedacht. Von den fünf den Geſchworenen zur 
Beurtheilung vorgelegten Fragen über ſchuldig, werden drei be⸗ 
jaht; daſſelbe geſchieht mit der zweiten Generalfrage in Betreff des 
zurechnungsfähigen Zuſtandes des Angeklagten. — Der Ge⸗ 
richtshof verurtheilt den Letztern zu einer Zuchthausſtrafe von drei 
Monaten, zum Verlust der Preuß. Nationalkokarde und zur ratenwei⸗ 


‚fen Zahlung der Koften. 


Bromberg, den 18. Juli. Bei den außerordentlich vielen 
Gewittern, welche wir in dieſem und in dem verfloſſenen Monate in 
unſerer Nähe gehabt haben, iſt es nicht zu verwundern, daß jetzt aus 
mehreren Gegenden Nachrichten von Unglück einlaufen, das dadurch 
veranlaßt iſt. So bat der Blitz 4 Menſchen getödtet, darunter einen 
Familienvater von 6 noch unerzogenen Kindern; auch ſind durch die⸗ 
ſelbe Urſache 3 Feuersbrünſte entſtanden, die aber zum Glück in allen 
3 Fällen durch den das Gewitter begleitenden Regen nach kurzer 
Dauer theils gelöſcht, theils wenigſtens am Umſichgreifen verhindert 
wurden. In mehreren Fällen hat das Gewitter Hagel herbeigeführt, 
welcher in einigen Gegenden des Wirſitzer Kreiſes, z. B. in den Dör⸗ 
fern Runowo und Falmierowo einen nicht unbedeutenden Schaden 
angerichtet, die Felder aber in der Umgegend der Stadt Filehne, im 
Kreiſe Czarnikau, derartig verwüſtet hat, daß jene Gegenden nur auf 
eine ſehr ſchlechte Ernte rechnen dürfen. Uebrigens iſt dabei zu bemer⸗ 
ken, daß gerade in dieſer Zeit in dem Bromberger Departement 5 Men⸗ 
ſchen todt aufgefunden worden ſind, deren Ableben bei dem gänzlichen 
Mangel anderer vermuthlicher Urſachen wahrſcheinlich allein den Wir⸗ 
tungen des Blitzes zuzuſchreiben iſt. 


Muſterung polnifcher Zeitungen. 

Der Goniec Polski ſpricht ſich in No. 15. über das in der 
jüngſten Zeit verbreitete Gerücht einer Ruſſiſchen Amneſtie für die Po⸗ 
len in folgender Art aus: Wir haben öfter die aus verſchiedenen 
Quellen geſchöpften Nachrichten von einer vom Ruſſiſchen Kaiſer für 
die Polen zu erlaſſenden Amneſtie wiederholt. Wir thun dies deshalb, 
weil eine ſolche Nachricht uns nothwendiger Weiſe intereſſiren muß; 
aber nicht deshalb, weil wir derſelben irgendwie Glauben ſchenken. 
Es ſind dies Echo's von, Gott weiß, woher rührenden und in welcher 
Abſicht ausgeſäeten Gerüchten — eine 2. Auflage jener myſteriöſen, 
in dieſem Frühjahr vom Kammerherrn Skibinski zu Paris verheißenen 
und widerrufenen Amneſtie. Der Ruſſiſche Kaiſer und ſeine ihn um⸗ 
gebenden Räthe haben eine viel zu klare Einſicht in die Dinge, als 
daß ſie in einer bloßen Amneſtie für die politiſch kompromittirten 
Polen etwas Anderes, als einen Akt der Menſchlichkeit erblicken könn⸗ 
ten. Sie wiſſen ſehr gut, daß die vom Alter, Elend und Mühſal 
niedergebeugten Auswanderer, die in den Sibiriſchen Bergwerken er⸗ 
grauten, kindiſch gewordenen Invaliden der Polniſchen Sache wohl 
kommen würden, ihre Gebeine auf das ihnen ſüßeſte Bett, in die väͤ⸗ 
terliche Erde, niederzulegen; aber fie wiſſen auch eben jo gut, daß ein 
neues, jüngeres, kräftigeres, im Kampfe noch nicht gebeugtes Ge⸗ 
ſchlecht dahin gehen würde, die Alten in der auswärtigen Oppoſition 
abzulöſen. Sie wiſſen am beſten, daß das einzig wirkſame Mittel ge⸗ 
gen die Polniſche Emigration darin beſteht, die Rechte des Polniſchen 
Volkes einigermaßen anzuerkennen, nicht aber einzelne Individuen zu 
ie er Aber von dieſem Mittel werden fie keinen Gebrauch 
machen. 

Der Ruſſiſche Kaiſer und ſeine ihn umgebenden Seht: TED HE 
der politifch viel zu kluge Leute, als daß fie, die de 11 1 
keit einer iſolirten bloßen Amneſtie erkennend, ee # ihr befaſſen 
ſollten. Das wäre, wir wiederholen es, nichts, als ein bloßer Akt der 
Menſchlichteit und Kaiſerlichen Großmuth Mit dergleichen ſentimen⸗ 
talen Empfindungen aber mögen ſich die Monarchen des 19. Jahr⸗ 
hunderts nicht gerne abgeben. Das ſind faule Ueberbleibſel mittelalter⸗ 
licher Zeiten oder Fabeln aus den Auszügen für die Schuljugend. 
Kaiſer Nikolaus iſt, ſoweit wir ihn kennen, weniger als jeder Andere 
zur Empfindſamkeit in öffentlichen Angelegenheiten geneigt, um wie 
viel weniger alſo in Polniſchen Angelegenheiten! 

Daſſelbe Blatt berichtet in Nro. 16: 

Wir hören, daß unſer talentvoller Virtuos, Herr Ignatz Krzy⸗ 
zanowski, künftigen Sonntag in Oſtrowo ein Concert zu geben beab⸗ 
ſichtigt. 

Geſtern, am 18. Juli, fand das Begräbniß eines ſonſt unbe⸗ 
kannten jungen Schuhmachers, Namens Menſch, ſtatt, welcher nach 
einer zweijährigen Krankheit in Folge der bei Miloslaw erhaltenen 
Wunden in dieſen Tagen verſtarb. Das Begräbniß gehörte ohne Zwei⸗ 
fel zu den glänzendſten Feierlichkeiten, die in dieſer Art jemals in Po⸗ 
ſen vorgekommen ſind. Der Herr Biſchof Dombrowski begleitete die 
Leiche in Aſſiſtenz einer zahlreichen Geiſtlichteit. Den mit den Pol⸗ 
niſchen Nationalzeichen geſchmückten Sarg trugen die Mitglieder der 
Schuhmacherzunft. Zwölf weißgekleidete Mädchen mit Kränzen in 
den Händen eröffneten den Zug, welcher von dem Krankenhauſe der 
barmherzigen Schweſtern durch die Gerberſtraße, die Waſſerſtraße, 
über den alten Markt und durch die Wronkerſtraße nach dem Kirch⸗ 
hofe von St. Adalbert ging. Trauermuſik begleitete den Zug, und auf 


dem Kirchhofe wurde am Grabe das Lied Körners geſungen. Einige 
tauſend Menſchen beiderlei Geſchlechts und aus allen Ständen folgten 
in ſichtbarer Rührung der Leiche. Auch ſah man einige Innungs⸗ 
Fahnen. Die Anordnung des Begräbniſſes ging wie wir hören, von 


der Direktion der Parochial⸗Liga von St. Martin aus. 


Theater. 


(Herr Deſſoir als Hamlet.) Einen Darſteller des Hamlet zu 
beurtheilen, iſt eine ſchwere, — eine gewagte Aufgabe, denn trotz Göthe, 
Schlegel, Tieck, Rötſcher u. A. iſt die Kritik über dieſen merkwürdigen 
Charakter, der in ſeiner faſt unergründlichen Tiefe nur aus dem Kopfe 
des größten aller dramatiſchen Dichter, die je gelebt haben, ſo hervor⸗ 
gehen konnte, noch bei weitem nicht geſchloſſen. Zwar iſt die Beant⸗ 
wortung der Frage: was hat Shakespeare mit ſeinem Hamlet gewollt? 
— vielfach gründlich und mit ſubjektiver Untrüglichkeit verſucht wor⸗ 
den; nichts deſto weniger iſt noch Vieles unanfgebellt und die Mei⸗ 
nungsdivergenz der Kritiker über dieſen Charakter beweiſt hinlänglich, 
daß es noch immer nicht gelungen iſt, den archimediſchen Standpunkt 
für die Beurtheilung deſſelben aufzufinden. Was Göthe über die Dar⸗ 
ſtellung des Hamlet geſchrieben, darf als bekannt vorausgeſetzt werden, 
Ref. fügt daher nur hinzu, daß von einem Studium und einer charak⸗ 
teriſtiſchen Darſtellung deſſelben in Deutſchland erſt ſeit dem Bekannt⸗ 
werden des Göthe'ſchen Urtheils die Rede geweſen ift, denn bis dahin 
wurde Hamlet ſelbſt von den beſten Darſtellern immer nur nach der 
bekannten Schablone der Theaterhelden behandelt. Seitdem iſt dieſer 
Charakter aber zu einem wahren Proteus auf der deutſchen Bühne 
geworden, indem die größten Mimen es ſich zur Aufgabe machten, 
ihm eine Geſtalt zu geben, die ihrer ſubjektiven Auffaſſung entſprach, 
wobei ſie gewöhnlich mit kluger Berechnung ihrer unveraͤußerlichen 
Perſönlichkeit ein Bild auf die Bretter brachten, das trotz aller Män⸗ 
gel und innern Unwahrheit das ſchauende Publikum zur Bewunderung 
hinriß und den aller eigenen Prüfung ſich überhebenden Glauben er⸗ 
weckte, ſo und nicht anders müſſe Hamlet dargeſtellt werden. So ſahen wir 
bald einen urkräftigen, naturwüchſigen Hamlet, der mit ſeinen Wuth⸗ 
ausbrüchen das Haus nicht minder erzittern machte, als das Publikum 
mit ſeinem Beifallsdonner; bald dagegen einen bleichſüchtigen, ſenti⸗ 
mentalen, aller Energie zum Handeln entbehrenden Weichling, deſſen 
gewaltiger Zorn einen ſchneidenden Kontraſt mit ſeiner Unkraft bildete; 
bald endlich einen träumeriſchen Philoſophen im Prinzenmantel, der 
zwar tiefer blickt, als andere Leute, aber doch keinen Grund zu erſpähen 
vermag. Und was iſt Wahres an ſolchen Gebilden? Vielleicht wenig, 
vielleicht viel! Wer traut ſich zu, darüber mit apodiktiſcher Sentenz zu 
entſcheiden? Ref. hat ſeit faſt vier Decennien alle großen Mimen 
Deutſchlands, — von den kleinen kann hier nicht die Rede ſein, — 
die ſich an die Darſtellung des Hamlet gewagt, geſehen und iſt von 
ihnen, das geſteht er gern, ſelbſt bei der divergirendſten Auffaſſungs⸗ 
weiſe, eben wegen ihres immneſen, ächt poetiſchen Geſtaltungsvermö⸗ 
gens, nicht ſelten zur lauteſten Bewunderung hingeriſſen worden. Und 
doch hat er oft hinterher bei kuͤhlerem Nachdenken ſich geſtehen müſſen: 
die Darſtellung war meifterhaft, aber — es war kein Shakespeare ſcher 
Hamlet! — Dies vorausgeſandt, wendet Ref. ſich nun zu der Dar⸗ 
ſtellung dieſes Charakters durch Herrn Deſſoir, auf deſſen meiſterhafte 
Leiſtung er ſchon durch zahlreiche Kritiken von den verſchiedenſten Or⸗ 
ten her aufmerkſam gemacht worden war. Ref. will ſich gleich von 
vorn herein dahin aussprechen, daß er nicht umhin kann, dem Hrn. 
Deſſoir vor allen von ihm geſehenen Darſtellern des Hamlet einen 
entſchiedenen Vorzug einzuräumen. Was zuförderſt die Auffaſſung un⸗ 
ſers Künſtlers betrifft, ſo war ſie keine einſeitige: er hatte keine der 
oben erwähnten Kategorien gewählt, ſondern mit ſchoͤpferiſcher Urkraft 
uns einen Hamlet vorgeführt, der ein tiefer, ſentimentaler Geiſt, ein 
philoſophiſcher Skeptiker und zugleich ein wahrhaft tragiſcher Held iſt, 
fo daß wir Alles das zu einem großartigen, gewaltig ergreifenden Gan⸗ 
zen vereinigt fanden, was wir ſonſt nur getheilt und in einſeitiger 
Richtung durchgeführt zu erblicken gewohnt waren. Aber welche Mittel 
gehören zu der genialen Geſtaltung und konſequenten Durchführung 
eines ſolchen Bildes? Wir geſtehen es offen, daß wir ängstlich beſorgt 
waren, der Künſtler habe ſich eine zu gigantiſche Aufgabe geſtellt und 
ſeine Kraft werde im Verlauf der Darſtellung mit ſeinem Willen nicht 
Schritt halten. Aber wie hat der Meiſter ſeine Aufgabe gelöſt! Form 
und Geiſt ſtanden von der erſten Scene an im reinſten Einklange 
und gewährten dem Zuſchauer eine künſtleriſche Befriedigung, wie ſie 
ihm von der Bühne herab nur ſelten zu Theil wird. War ſeine Auf⸗ 
faſſung ein poetiſches Ideal, fo: war feine Darſtellung ein Kunſtwerk 
von vollendeter Virtuoſität! Aber auch nur Herr Deſſoir dürfte zu eis 
nem ſolchen Wagniß die äußeren und inneren Mittel beſitzen: die edle 
Geſtalt, das melancholiſche Auge, die das zerriſſene Gemüth abſpiegeln⸗ 
de Maske, und zugleich die fürſtliche Sicherheit und Glatte; dazu die 
ganze reiche Skala der Affekte von der tiefſten Innerlichkeit des Denkers 
bis zum furchtbarſten Ausbruch der Leidenſchaft, von der Feinheit des 
konventionellen Salontons bis zur ſchneidendſten Ironie eines inner⸗ 
lich zerriffenen Humors! d dabei doch nirgends zu viel, nirgends 
auch nur ein leifes Heberf reiten der äſthetiſchen Grenze, — wahrlich 
ein Kunſtwert, wie man es nur ſelten ſieht. Darf man ſich bei ſolcher 
Leiſtung wundern, wenn das überaus zahlreich verſammelte Publikum 
faſt in ununterbrochenem Applaus blieb und den großen Künſtler mehr⸗ 
mals herausrief? 


Ueber die übrige Darſtellung will Ref. ſchweigen, denn wenn 
er auch durch die naturwidrige Deklamation des einen, oder durch 
das falſche Pathos des andern, oder endlich durch den verunglückten 
Humor eines dritten, eben nicht angenehm berührt wurde, ſo iſt er 
doch nicht ſo unbillig, don Schauſpielern, die in der ihnen zugewieſe⸗ 
nen Sphäre meiftens ftrebfam ſind und zum Theil recht Befriedigendes 
leiſten, zu verlangen, daß fie in hochtragiſchen Dramen, die zu ſtudiren 
ſie keine Anleitung, und in denen aufzutreten ſie keine Gelegenheit ha⸗ 
ben, vortheilhaft hervortreten ſollen; und dennoch verdienten die Ophelia 
der Fräul. Brandenburg, der Schauspieler des Hrn. Pfuntner (dem 
freilich die Kraft ausging), und der Todtengräber des Herrn Krafft 
alle Anerkennung. G. 


Muſikaliſches. 


Gewiß ſteht der Name Guſikow noch bei Vielen in gutem 
Andenken. Dieſe werden ſich freuen, zu hören, daß deſſen Lehrer, 
err Liebermann aus Wilna, Virtuoſe auf der Combel und 
Strohharmonika, hier weilt und in Kurzem ein Konzert geben wird. 
Ref, hat ihn mit vielem Vergnügen gehört, bewundert ſeine große 
Fertigkeit, und haben beſonders die ſchwermüthigen hebräiſchen Ge⸗ 


fänge, auf der Cymbel vorgetragen, einen tiefen Eindruck auf ihn ge⸗ 
macht. Es liegen ihm die Zeugniſſe eines Lißt, Fr. Schneidef, 
Wieprecht u. ſ. w. vor, die ſich über Herrn Lieb ermann's Lei⸗ 
ſtungen auch höchſt vortheilhaft ausſprechen. Er ſei dem kunſtlieben⸗ 
den Publikum beſtens empfohlen. A. Vogt. 


— — — — —œ —t — — 


Angekommene Fremde. 


Vom 21. Juli. 


Hötel de Dresde: Kaufm. Schultze aus Leipzig; Gutsb. v. Zaſtrow 
u. Gymnaſlaſt v. Zaſtrow a. Gr. Rybno; Kommerzienroth v. Scholz 
u. Juſtiz⸗Kommiſſarius Martini a. Grätz; Gutsb. Beuther u. Frau 
a. Sedziewojewo; Kaufm. Wilhelm a. Merana; Partik. v. Sta⸗ 
nowski a. Schroda; Gutsb. v. Krzyjanowski a. Lehn. 

Lauk's Hötel de Rome: Kämmerer Krauſe a. Wollſtein; Musketier 
vun a. Stettin; Forſim. Nanka a. Miloskaw; Oekonom Obzinski 
a. erin. 

Hotel de Baviere:_ ®ieut. v. Lettow a. Bromberg; die Gutsb. von 

Malczewski a. Kruchowo u. v. Gorzenski a. Biglezyn. 

Schwarzer Adler: Kreisrichter Roſenkranz a. Nogaſen; Fr. Oberförfter 
v. Nowacka a. Milostaw. 
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Hotel à la ville de Röme: Die Gutsb. v. Szezaniecki a. Chelmno 
u. Budziſzewski a. Malachowo; Gutsp. Matuſzewski a. Neudorff; 
Wirthſchafts⸗Inſpektor Przyjemski a. Chelmno. 


Hotel de Berlin: Kaufm. Schreiber a. Grünberg; Lehrer Sewruk aus 
Zrenica. 


Goldene Gans: Fr. Gutsb. Gr. Plater a. Wollſtein. 


Hötel GER: Bäckermeiſter Matias u. Fr. Nendant Hämmerling 
a. roda. 
Weißer Adler: Fr. Gutsb. Gärtig a. Klony; Kfm. Weiner a. Glogau. 
Im er Born: Einwohner Bomſt a. Goldberg; Commis Mankiewicz 
a. Liſſa. 
Im a Handl.⸗Neiſender v. Cordier u. Kaufm. Krauſe aus 
erlin. 


Vom 22. Juli: 
Bazar: Fran Gutsb. v. Bojanowska a. Laskowo; Gutsb. Ben aus 


Mroczyn; Frau Gutsb. Pruska a. Szelejewo; die Gutsb. Graf 
Dabski a. Kolaczkowo u. Szoͤldrski a. Brodowo. 


Hötel de Baviere: Gutsb. Gr. Poninski a. Wreſchen; Frau Gutsb. 
v. Vieczynska a. Turkowo; Gutsp. Scholtz a. Krotoſchin; Premier- 
Lieut. Scholtz a. Militſch. 

Lauk's Hötel de Röme: Kaufm Lehmann a. Schneidemühl; Gutsb. 
Dühring a. Driebitz; Wirthſchafts⸗Juſpektor Königs a. Zakrzewo; 


Hotel de Dresde: Hauptm. a. D. Schönbeck a. Neuſalz; Kaufmann 
Mannheimer a. Berlin; Gutsb. Chmielicki a. Zajoziorze. 

Schwarzer Adler: Frau Gutsp. v. Kofjuda a. Gaſawa; Gutsb. Cunow 
a. Stempocin. 

Hotel de Berlin: Gutsb. Kundler u. Kandidat Koppchal a. Popowe; 
Kleiderverfertiger Asmann a. Berlin; Diſtrikts⸗Kommiſſar Grünberg 
a. Strzaltowo; Kaufm. Bergmann a. Grünberg; Poſtſekretair Niche, 
Lehrer Nawrodi, Nechtsanw. Bricher u. Conditor Weidner a. Koſten. 

Hötel de Paris: Die Gutsb Kalkſiein a. Stawiani, Skorzewski aus 
Komorze, Brzeski a Jabkowo, Pradzynski a. Otaczewo u. Bogudi 
a. Murzynowo koscielne. 

Goldene Gans: Gutsb. v. Knorr a. Gutowo; Maſchinenbauer Stöckert 
a. Landsberg a/ W. 

Weißer Adler: Prediger Jäkel, Zimmerm. Kurutz u. Kantor Krauſe 
a. Wronke; Gutsb. Walz a. Buſzewo; Gutsp. Walz a. Witkowo. 

Krug's Hötel: Fräulein Leonhardt a. Schmiegel; Kanzlei⸗Direktor Krug 
u. Färberm. Kreuſchner a. Koſten. 

Im Eichborn: Die Kaufl. Kayſer a Milos law Selig a. Chodzieſen 
u. Sala a. Liſſa; Schauſpieler Siegel a. Liſſa; Muſikus Harder 
a. Hamburg; Gutsb. Stawinski a. Kuſzowie. 

Große Eiche: Probſt Malecki a. Winnagora. } 

In den drei Lilien: Wirthſchafts-Verwalter Leichert a. Ninino. 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Partikulier Buſſe a. Onin. 


Stadttheater zu Poſen. 
Dienſtag den 23. Juli. Dritte Gaſtvorſtellung 
des Königl. Preuß. Hof- Schaufpielers Herrn 
Deſſoir: Othello, der Mohr von Vene⸗ 
dig; Trauerſpiel in 5 Aufzügen von Shakſpeare, 
für die Bühne bearbeitet von J. H. Voß. (Othello: 
Herr Deſſoir.) 


Statt jed er beſonderen Meldung: 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Johanna Leßler. 
Joachim Wedell. 
Grätz und Schloppe. 


Geſtern hat unſere Stadt ein namenloſes Unglück 
betroffen. Um die Mittagszeit brach in der hieſigen 
Schmiedeſtraße Feuer aus. Bei der überaus engen 
Bauart dieſes ſtark bewohnten Stadttheils und bei 
ſtarkem Winde griff daſſelbe mit einer ſo reißenden 
Schnelligkeit um ſich, daß, trotz aller Anſtrengungen 
der Bewohner und trotz des hingebenden, aufopfern⸗ 
den Beiſtandes der umliegenden Ortſchaften, binnen 
wenig Stunden faſt die Hälfte der Stadt ein Raub 
der Flammen wurde. Hunderte von Familien ſind 
im wahrſten Sinne zu Bettlern geworden und wei⸗ 
nen obdachlos an den geringen Trümmern ihrer ge⸗ 
retteten Habe. Die öffentlichen Plätze der Stadt, 
wohin die Armen kaum mehr als das nackte Leben 
geflüchtet, bieten einen herzzerreißenden Anblick. 
Wohin man ſich wendet, begegnet man jammern⸗ 
den Eltern und Kindern! Ja, die Noth iſt um ſo 
furchtbarer, als die meiſten der abgebrannten, ſchon 
an ſich mittellofen Bewohner — der Mehrzahl nach 
kleine Handwerker — gar nicht, wenige ſehr gering 
versichert find. Das Unglück iſt zu ungeheuer, als 
daß die Stadt felbit ſich hier helfen könnte. Wem 
auch das Obdach geblieben iſt, hat mehr oder weni⸗ 
ger doch mittelbar verloren. 

Vertrauensvoll wenden wir uns darum an den 
längſt erprobten Wohlthätigkeitsſinn aller Bewohner 
der Provinz wie des Vaterlandes, und rufen um 
Hülfe. Jede, auch die kleinſte Gabe an Geld, Klei⸗ 
dungsſtücken oder Nahrungsmitteln wird von den 
Unterzeichneten, welche ſofort zu einem Comite zu⸗ 
ſammengetreten find, mit innigſtem Dank eutgegen⸗ 
genommen, gewiſſenhaft verwandt und zu ſeiner 
Zeit darüber öffentlich Rechnung gelegt werden. 

Bartenſtein, den 29. Juni 1850. 

Das Comité. 
Guttzeit, Kreis⸗Ger.⸗Direktor. Kreuz, Schuh⸗ 
machermeiſter. Dr. Plaß, Bat. Arzt. G. Pöp⸗ 
pel, Mälzenbräuer. Schmidt, Bürgermeiſter. 
Singelmann, Pfarrer. Sommer, Prediger. 
v. d. Trenk, Major. Magner, Partikulier. 
Weiſſaag, Stadtkämmerer. Dr. Woike, 
Superint.⸗Verw. 
Bekanntmachung. f 

Da der am 17. d. Mts abgehaltene Termin zum 
Verkauf der diesſeits vorhandenen, zum Einſtampfen 
beſtimmten 93) Centner unbrauchbarer Akten kein 
genügendes Reſultat geliefert hat, ſo ſollen dieſelben 

am 29. Juli c. Vormittags 10 Uhr 
in dem Regiſtratur⸗Lokale der Abtheilung des Innern 
von dem Regierungs- Sekretair Barnick nochmals 
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung 
zum Verkauf geſtellt werden, wozu Kaufluſtige mit 


Wir beehren uns hiermit anzuzeigen, daß wir am hieſigen Platze, 


Eigarren⸗, Nauch⸗ und Sch 


am heutigen Tage eröffnet haben. 


ausgeſtattet haben, wobe wir auf eine reichhaltige Auswahl importirter Havanna: e 
em Wie werden ferner ein complettes Sortiment unferer Pakettabacke und eine Auswahl von ächtem 


i ; erer rühmlichſt bekannten Schnupftabacke, beſonders von Holländiſchem Neſſin 
den wir derſelben ein Lager unf al Sch il Poſen, den 21. Juli 1850. 


dem Bemerken eingeladen werden, daß die näheren 
Bedingungen im Lieitations-Termine werden vorge⸗ 
legt werden. 

Von etwa ſpäter Erſcheinenden werden von 11 
Uhr Vormittags ab keine Nachgebote mehr ange⸗ 
nommen werden. 

Poſen, den 18. Juli 1850. 


Königliche Regierung. 


Bekanntmachung. 

Diejenigen Pfänder, welche in den Monaten Ok 
tober, November und December 1849, und Ja⸗ 
nuar, Februar und März 1850 bis zum Verfall⸗ 


tage der gewährten Darlehne und noch 6 Monate 


ſpäter bei der hieſigen ſtädtiſchen Pfandleih-Anſtalt 
nicht eingelöſt worden, ſollen 
den 28. und 29. Oktober d. J. 
in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr auf 
dem Rathhauſe verſteigert werden. Poſen, den 
10. Juli 1850. 
Der Magiſtrat. 


Ediktal⸗Citation. 

Die verehelichte Chriſtiane Möwert geborne 
Klein hierſelbſt, hat wider ihren abweſenden, dem 
Aufenthalte nach unbekannten Ebemann, Tiſchler⸗ 
meiſter Carl Möwert, wegen Liederlichkeit, Trun⸗ 
kenheit, Mißhandlungen und böswilliger Verlaſſung 
unterm 19. December v. J. auf Eheſcheidung ge— 
klagt. Zur Beantwortung der Scheidungsklage iſt 
ein Termin auf 

den 11. November Vormittags 11 Uhr 

vor unſerm Deputirten Herrn Aſſeſſor Möllenhoff 
im Inſtruktionszimmer No. 13. anberaumt, wozu 
der Verklagte Carl Möwert unter der Verwar⸗ 
nung vorgeladen wird, daß im Fall ſeines Ausblei⸗ 
bens angenommen werden wird, er geſtehe biejeni- 
gen Thatſachen zu, welche zum Beweiſe der Schei⸗ 
dungsgründe angegeben ſind. 

Uebrigens ſteht es dem Verklagten frei, anſtatt 
in dieſem Termine zu erſcheinen, vor oder in dem⸗ 
ſelben eine Klagebeantwortung einzureichen, welche 
jedoch von einem Rechts-Anwalt unterzeichnet ſeyn 


muß. 
Poſen, den 7. Mai 1850. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Erſte Abtheilung, für Civilſachen. 


Von Stettin nach Swinemünde: 
1. Uhr Mittags. 

Von Swinemünde nach Stettin: 
6 Uhr Morgens. 


Steckbrief. 

Der unten ſignaliſirte, wegen Diebſtabls mehr⸗ 
fach beſtrafte Korrigende Casper Matuſzew ski, 
welcher auf Zawady wohnte, hat, nachdem er 
der Verübung des Diebſtahls an den Sachen des 
Gutsbeſitzers v. Grzymala aus Imielinko in 
der Nacht vom 7. zum 8. d. Mts. dringend verdäch⸗ 
tig geworden, eiligſt die Flucht ergriffen und bis 
jetzt nicht habhaft gemacht werden können. 

Wir erſuchen alle Givil- und Militair Behörden, 
auf den Casper Matuſzews ki genau vigiliren, 
ihn im Betretungsfalle zu verhaften und an uns ab⸗ 
liefern zu laſſen. 

Signalement. 

Geburtsort, Poſen auf der Vorſtadt Zawady: 
Aufenthaltsort, unbekannt, früher in Poſen; Reli⸗ 
gion, katholiſch; Alter, 30 Jahr; Größe, 5 Fuß 
3 Zoll; Haare, hellblond; Stirn, hochgewölbt; 
Augenbraunen, blond; Augen, blaugrau; Naſe, 
ſtark und ſpitz; Mund, gewöhnlich; Bart, raſirt; 
Zähne, gut; Kinn, oval; Geſichtsform, oval läng⸗ 
lich; Geſichtsfarbe, geſund; Geſtalt ſtark, unterſetzt; 
Sprache, polniſch. 

Poſen, den 15. Juli 1850. 

Königliches Kreis-Gericht. 
Erſte Abtheilung, für Straf-Sachen. 
Bekanntmachung. 

Die Zimmerarbeiten Behufs Neubedielung eines 
Bodenraumes im hieſigen großen Körner- Magazin, 
ſollen dem Mindeſtfordernden in Entrepriſe überge⸗ 
ben werden. 

Termin zur Verdingung iſt auf den 27. d. M. 
Vormittags 10 Uhr im Bureau des unterzeichneten 
Proviaut⸗Amts, Magazinſtraße No. 12. anberaumt, 
woſelbſt auch die näheren Bedingungen ausliegen. 

Poſen, den 16. Juli 1850. 

Königl. Proviant-Amt. 


Die Glanzwichsfabrik 


von 
Hermann Gülden in Groß⸗Glogau 
empfiehlt ihr Lager von Glanz-Wichſe 
in Schachteln, in Gebinden von u. 
Etr, und Krauſen zu ſehr billigen 
Preiſen bei Zuſicherung einer ſehr guten 
Waare, wobei namentlich auf die Con⸗ 
ſervation des Leders hingearbeitet wird. 


Das neue, als tüchtig, ſchnell fahrend und bequem ſich bewährte, 
mit einer guten Reſtauration verſehene Paſſagier-Dampfſchiff 


MERCUR 


fährt vom 15. Juli ab 
Montag, Dienſtag, Donnerſtag, Sonnabend 


Montag, Dienſtag, Donnerſtag, Freitag 


Von Stettin nach Putbus auf Rügen: Dienſtag und Sonnabend 1 Uhr Mittags. 


Von Swinemünde nach Putbus: 7 
Von Putbus nach Swinemünde zurü 


Mittwoch und Sonntag 53 Uhr Morgens. 
ck: Mittwoch und Sonntag 2 Uhr Nachmittags. 


zu den bekannten Fahrpreiſen. 


Paſſagier⸗Gepäck iſt frei. 


Billets werden am Bord des Schiffes gelöſt. 


Tätz & Comp. in Stettin. 


Breslauer Straße Nr. 4., eine Niederlage unſerer 


nupftabacks⸗Fabrikate 


Carl Heinr. Ulrici & Comp. 


Wir empfehlen dies Etabliſſement dem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum mit dem Bemerken, daß wir daſſelbe mit einem auf's ſorgfältigſte aſſortirten 


Cig 


Die Dispofition dieſes Geſchafts haben wir dem Herrn Robert Garfey übertragen. 


ürren⸗ 


Eigarren Bedacht genommen. N $ 
alten Rollen⸗Varinas und Portorieo in unferer Niederlage unterhalten, auch wer⸗ 
nach Nawitſcher und anderer Art zutheilen. 


Lager 


Der Unterricht in der 


Engliſchen Sprache 


wird in dieſem Sommerquartal nicht unterbro⸗ 
chen. Für Auswanderer wird ein beſonderer Cur⸗ 
ſus, in welchem ſelbige 


in ſehr kurzer Zeit 
die Engliſche Sprache zur Genüge erlernen, 
eingerichtet. 


Meyer aus London, 


Mühlſtraße No. 5. E. 


Freiwilliger Haus verkauf! 

Der hier auf der Dammſtraße zur Vorſtadt Wal⸗ 
liſchei gehörige Gaftbof No. 1. ſteht aus freier Hand 
ſofort oder zu Michaeli c. zu verkaufen. Kaufluſtige 
können die näheren Bedingungen bei der unterzeich⸗ 
neten Eigenthümerin erfahren. 

Poſen, den 20. Juli 1850. 

2 Die Wittwe Haake. 
Gerberſtraße No. 40. und Markt No. 12. ſind 
verſchiedene Wohnungen von Michaeli zu vermie⸗ 
then. Das Nähere zu erfahren beim Eigenthümer 
A. Schumann. 


Alten Markt No. 46. iſt der 2. Laden nebſt Woh⸗ 
nung und Remiſe, wie auch die ganze 2. Etage, 
vom 1. Oktober e. ab zu vermiethen. 

Die Möbel, Spiegel und Polſterwaaren werden 
vom heutigen Tage ab ausverkauft. 

Poſen, den 15. Juli 1850. i 
kibri i S. A. Danziger. 

Graben No. 3a. iſt Bel⸗Etage, eine große Woh⸗ 
nung von 3 Zimmern, 1 Küche und Zubehör vom 
J. Oktober ab zu vermiethen. 


Große und kleine Wohnungen ſind zu vermiethen 
Lange» und Schützenſtraße No. 6. und 7. 


Markt No. 88. iſt die erſte Etage im Hinterhauſe, 
aus 4 Stuben, Küche und Zubehör beſtehend, vom 
1. Oktober d. J. ab zu vermiethen. Das Nähere 
daſelbſt zu erfahren. 5 


Ein Dampf⸗Cylinder von 2600 Quart Inhalt, 
wie auch eine dazu gehörige Schlange mit 8 Gewin⸗ 
den, beides im allerbeſten Zuſtande, ſind billig zu 
verkaufen. — Näheres bei Moritz L. Aſch, 

Breslauerſtraße No. 33. 


Da mit dem letzten Reſt 
ächter importirter Havanna⸗ 
28 Cigarren, 
85 unbedingt bis morgen Abend geräumt ſeyn 2 
muß, ſo werden ſolche, wo das Tauſend 
® 45 Rthlr. im Einkaufspreis gekoſtet hat, 5 
5 jetzt das Tauſend für 15 Rthlr. & 


verkauft, 
© Hötelde Dresde 
5 Zimmer No. 3. 1 Tr. 


785 
.. 
Beſte neue Matjes-Heringe empfing wieder und 


verkauft von 8 Pfennige ab das Stück 
Sam ſon Töplitz, Schuhmacherſtr. No. 1. 


Carl Heinr. Ulrici K Comp. aus Berlin. 


